
Warum ich Premieren so liebe…
geschrieben von Eva Schmidt | 24. Januar 2017

Große Gefühle auf der Bühne:
Rigoletto  (Luca  Gratis),
Maddalena  (Bettina  Ranch),
der  Herzog  von  Mantua
(Carlos  Cardoso)  und  Gilda
(Cristina  Pasaroiu).  (Foto:
Matthias Jung/Aalto-Theater)

„Jedem  Anfang  wohnt  ein  Zauber  inne…“  –  deswegen  gehören
Premieren  in  Oper  oder  Schauspiel  zu  den  aufregendsten
Vorstellungen.  Im  Gegensatz  zum  Repertoire-Abend  ist  die
Atmosphäre einfach unvergleichlich: Es liegt so eine Spannung
in der Luft, ein „Wie wird es heute bloß werden?“ oder, von
Künstlerseite,  ein  „Werde  ich  auch  gut  (genug)  sein?
Lampenfieber hinter der Bühne, Neugierde im Zuschauerraum. Es
soll Regisseure geben, die es nicht ertragen, die Premiere zu
verfolgen und sich in die Garderobe verkriechen und erst beim
Applaus wieder heraus trauen…

Für Kritiker sind Premieren dagegen der übliche Termin: Man
muss ja meist über die Produktion schreiben, wenn sie brandneu
ist. Manche sind jede Woche in einem anderen Haus. Und doch:
Fast drei Monate hatte ich Weihnachts- und Erkältungspause und
inzwischen richtiggehend Entzugserscheinungen.
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Deswegen war Rigoletto im Aalto-Theater in Essen meine erste
Premiere im neuen Jahr. Was auf der Bühne geschah, hat meine
Kollegin  Anke  Demirsoy
geschrieben:  https://www.revierpassagen.de/39768/die-rache-sho
w-des-rigoletto-frank-hilbrich-inszeniert-giuseppe-verdis-
oper-am-aalto-theater/20170123_1727 – Warum die Premiere aber
auch als gute Party taugt, lesen Sie hier.

Neuer Trend: Fliege statt Krawatte

Wen man nicht alles trifft: Ehemalige Kollegen, Künstler von
anderen  Häusern,  Nachbarn,  Freunde!  Und  alle  sind  top
angezogen!  Kleine  Fliegen  statt  Krawatten  kommen  wieder,
Frauen tragen diesen Winter gerne silberne High Heels. Nun
schnell noch einen kleinen Sekt oder Champagner auf Ex, da
gongt es auch schon. Rasch hinein!

Die Reihen füllen sich, das Aalto-Theater ist bis auf den
letzten Platz besetzt, die Zuschauer wispern und flüstern, das
Licht geht aus. Verdis Ouvertüre braust los, danach betritt
ein  Horror-Clown  vor  einem  lila-Glitzervorhang  die  Bühne:
Rigoletto, der Narr. Ob das jetzt stimmig ist oder nicht, ist
mir  heute  wurscht,  ich  beschließe,  einfach  alles  toll  zu
finden…

Dieser herrliche Pausentratsch

Nicht so schwierig bei Verdi, dessen Melodien man tausendfach
gehört hat, im Zweifel in der Pizza-Werbung, die aber live auf
der  Opernbühne  gesungen  alle  Konserven  mühelos  überbieten.
Gilda in Jeans sieht aus wie ein Mädchen von heute, doch wenn
sie  singt,  bekomme  ich  Gänsehaut.  Und  Cristina  Pasaroiu
Szenenapplaus.  Das  Essener  Publikum  ist  an  diesem  Abend
überhaupt klatschfreudig und begeisterungsfähig.

Klatschfreudig sind auch die Menschen in der Pause: „Weißt du
schon, dass M. geheiratet hat?“ – „Nein, wirklich? Wen denn?“
Ohne Opernpremiere hätte ich diese brandheiße Nachricht längst
nicht so schnell erfahren…
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Noch bevor wir alle Einzelheiten zur neuesten Hochzeit im
Bekanntenkreis austauschen können, gongt es schon wieder. Dann
müssen wir wohl zur Premierenfeier bleiben, hilft ja nix.

Auf der Bühne schwört Rigoletto Rache, der Herzog entpuppt
sich endgültig als treulose Tomate, die er von Anfang an war
und Gilda opfert sich aus Liebe. Große Gefühle, die wir uns im
Alltag kaum noch erlauben. Deswegen ist es ja so schön, sie
auf der Opernbühne mitzuerleben – seufz…

…und dann auch noch Freibier vom Fass

Nach dem tragischen Finale gibt es nochmal großen Applaus –
auch  Klatschen  macht  bei  Premieren  mehr  Spaß,  ebenso  wie
Buhrufe (habe ich aber diesmal keine gehört), denn es steht
etwas auf dem Spiel: Wie wird die Inszenierung angenommen? Mag
das Publikum das Stück? Oder münden wochenlange Probenarbeiten
in einem Reinfall? Außerdem hat man die einmalige Gelegenheit,
das  Regieteam  zu  sehen,  das  sich  nur  am  Premierenabend
verbeugt.

Das Beste folgt allerdings nach dem Schlussapplaus: Schöne
Tradition  im  Aalto  ist  das  Freibier  vom  Fass  bei  der
Premierenfeier.  Nichts  macht  ja  durstiger  als  ein
zwanzigminütiger Bühnentod. Wer Hunger hat, findet ebenfalls
einen kleinen Happen zu essen und der Intendant stellt die
Künstler des Abends vor. Einmalige Gelegenheit, sie nicht im
Kostüm, sondern ganz privat zu erleben, wie sie sich unter die
Gäste mischen…

Wer  dabei  sein  möchte,  muss  sich  nur  eine  Premierenkarte
kaufen. Im Ruhrgebiet kommt mindestens jede Woche ein neues
Schauspiel oder eine neue Oper heraus, wenn nicht öfter.

Die nächste Opern-Premiere im Aalto: „Le Prophète“ von Giacomo
Meyerbeer  am  9.  April  2017.  Vorher  gibt  es  noch  einen
Ballettabend: „3 BY EKMAN“ am 4. März. Sehen wir uns da?

Weitere Infos:



www.aalto-musiktheater.de

Duisburg,  Zentrum  des
Verbrechens – Erster „Tatort“
mit  dem  neuen  WDR-Kommissar
Götz George
geschrieben von Bernd Berke | 24. Januar 2017
Von Bernd Berke

Mit Götz George als neuem Kommissar versuchten die „Tatort“-
Macher  der  ARD  das  angeschlagene  Image  der  Krimiserie
aufzupolieren. Eines wurde dabei auf keinen Fall aufpoliert,
nämlich das Bild des Ruhrgebiets. Das Revier wurde einmal mehr
als schmutzige Hinterhofregion präsentiert.

In die Geschichte von den Morden am Binnenschiffer Petschek
und am türkischen Gewerkschafter Celik wurde hingegen recht
viel investiert. Von den Mordtaten über wüste Schlägereien,
Pistolenduelle,  Haschisch  und  Waffenschmuggel  bis  zum
politisch  motivierten  Attentat  kamen  so  ziemlich  alle
denkbaren  Arten  von  Verbrechen  vor.  Man  fragte  sich
unwillkürlich, welche Schandtaten denn für die nächsten Folgen
mit  den  Duisburger  Verbrechensbekämpfern  noch  übrigblieben.
Außerdem konnte man fast den Eindruck bekommen. als sei die
Verbrechensrate in Duisburg-Ruhrort etwa so hoch wie in US-
Metropolen.

Das Milieu der Hafenkneipen war offenbar ausgesucht worden, um
dem  Temperament  Götz  Georges  zu  entsprechen.  Tatsächlich
machte sich George stets dann besonders gut, wenn er eine
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Pinte betrat und den gewieften Zocker mimte, der auch dem
Alkohol nicht abgeneigt ist und die eine oder andere Nacht „in
fremden Betten“ verbringt.

Die  eigentliche  Krimihandlung  war  zwar  chaotisch,  aber
leidlich logisch aufgebaut. In der Tat wußte man als Zuschauer
mehr als der Kommissar. Das freilich bedeutete meist, daß man
so gut wie nicht weiter wußte und die nächsten Aktionen der
Polizei abwarten mußte, statt durch eigene Denkanstrengung dem
Täter auf die Spur kommen zu können.

Nicht zu übersehen die Anspielung auf Götz Georges Vorgänger
Hansjörg Felmy (alias Kommissar Haferkamp), als George sich
demonstrativ vor einem Plakat die Schuhe schnürt, auf dem
Felmy für eine Sofortbild-Kamera wirbt. Über die Bedeutung
dieses Hinweises muß man allerdings rätseln: Sollte es ein
Seitenhieb gegen Felmy sein, oder einfach ein schlichter Gag?


